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Zur deutſchnorwegiſchen Auseinander
ſetzung

riſtianig, 14. November. Zu der veutſch-norwe-gif gen Auselnanderſesung nimmt ausführlich heute
anr „Socialdemokraten“ Stellung, der von neuem der
Regierung vorwirft, daß ſie nicht gegen den Bannwarenhandel der
norwegiſchen Schiffsreeder eingeſchritten ſei, und nochmals die
unglückliche Form der norwegiſchen U-Bootsverfügung vom 13.
Oktober unterſtreicht. Eine beſſere Form ohne Androhung von
Waffengewalt bei Handhabung des Verbots, würde Norwegen
nicht in die gegenwärtigen Schwierigkeiten mit Deutſchland ge
hracht haben. Daß Norwegen um jeden Preis Frieden
zu bewahren wünſche, und die norwegiſche Regierung alles mög-
liche tun werde, dies zu erzielen, ſei unzweifelhaft. Andererſeits
könnte aber die eine oder die andere der kriegführenden Par-
teien verſuchen, Norwegen in den Krieg hineinzu-
ziehen, indeſſen ſei vorläufig kein Grund zu dieſer Be
fürchtung vorhanden.

Keine Verlängerung der Wehrpflicht
Berlin, 14. Nov. Jm Zuſammenhang mit den Mik-eilungen über die Einführung der Zivildie n ſt p flicht war

in einigen Blättern angedeutet worden, als könnte oder ſollte
daneben auch wieder der Gedanke einer Verlängerung der
Wehrpflicht etwa bis zum 50. Lebensjahre hervorgeholt wer
den. Wie das „B. T.“ auf Grund von Erkundigungen an zu
ſtändiger Stelle mitteilen kann, ſind dieſe Andeutungen und An-
regungen völlig gegen ſandslos. Jrgendein Zuſammen
hang zwiſchen der Wehrpflichtfrage und der Einführung der
Dienſtpflicht beſteht n icht, und eine Verlängerung der Land
ſturmpflicht iſt nach wie vor nicht beabſichtigt.

Der Wiederzuſammentritt des Reichstags
Berlin, 15. Nov. Ueber den Wiederzuſammen-

tritt des Reichstags wegen der Beratungen über die all
gemeine Zivil-Dienſtpflicht iſt man nach der „V. Z.“ in
Reichstagskreiſen der Meinung, daß vor Anfang Dezem-
ber an eine Einberufung nicht zu denken ſei.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Der Reichstag wird auf
alle Fälle mit der Angelegenheit befaßt werden, und zwar
noch vor Weihnachten, da das Geſetz womöglich ſchon
zu Neujahr in Kraft treten ſoll.

Eine Entſchließung des
Berliner deutſchkonſervativen Wahlvereins

Berlin, 14. Nov. Der Berliner Deutſchkonſer-
vative Wahlverein nahm am 11. November in
einer zahlreich beſuchten Verſammlung einſtimmig fol-
gende Entſchließung an:

„Die heute in Berlin in den Sophienſälen verſammelten
zahlreichen konſervativen Frauen und Männer ſprechen ihre
feſte Ueberzeugung aus, daß jeder deutſche Mann und
jede deutſche Frau bis zum letzten Atemzuge kämpfen
und helfen muß und wird, dem Vaterlande einen Frieden
zu erringen, der unſere künftige Unabhängigkeit, Freiheit der
Entwickelung und Sicherheit verbürgt. Sie geben aber auch
der feſten Erwartung Ausdruck, daß ohne jede Rückſicht
auf fremde Jntereſſen alle Mittel angewandt
werden, die wir beſitzen, um unſeren Todfeind England nieder
zuringen, weil nur dann unſerem Vaterlande und der Welt
ein dauernder Friede errungen werden kann.“

Die neueſten Maßnahmen für Polen
Berlin, 15. Nov. Zu den neueſten Maßnahmen für

Polen ſagt die „Germania“ Sache der Polen wird es fein,
dieſe Bildungsmöglichkeiten freudig zu ergreifen. Wenn in
dieſer Beziehung alles mit gutem Erfolge geſchieht, wird auch der
Lostrennungswille der Mittelmächte beim Ausbau des neuen
Königreiches ſich gleich freudig weiter zu betätigen vermögen und
um ſo eher zu dem nächſten Schritt kommen, der, ſagen wir ein
mal beiſpielsweiſe, in der Berufung eines Statt-
halters liegen könnte. Das wäre ja wohl das Zwiſchenſtadium,
das zur ſpäteren Königswahl am beſten überleiten würde.

Ueber die Beratungen zwiſchen polniſchen Duma umd
Reichsratsmitgliedern in Petersburg berichten verſchiedene
Blätter, es ſei der Beſchluß gefaßt worden, eine Erklärung zuveröffentlichen, in der die Srelrung der rufſiſchen
Polen zu der Frage klargelegt werden ſolle.

Ueber den Geſetzentwurf auf Einführung eines obli
gatoriſchen Unterrichts für ganz Polen erfährt die „V. Z.“,
der Entwurf beſage, der obligatoriſche Volks
ſchulunterricht müſſe ſpäteſtens innerhalb 10 Jahren
durchgeführt werden.

Hughes und die Dienſtpflicht in Auſtralien

London, 14. Nov. Aus Sidney wird der „Times“ ge
meldet: Man glaubt, daß der Erſte Miniſter Hughes
nach der Volksabſtimmung über die Dienſtpflicht im Amte
bleiben und eine neue rtei bilden werde. Die
Unzufriedenen in der Arbeiterpertei verlangen ſeinen Rück
tritt. Alles hängt von der Haltung der Liberalen ab.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Unſere Donaumonitore erbeuteten nächſt Giur-

g in bei ſtarker feindlicher Gegenwirkung ſiehen beladene
Schlepper.

Heeresfront des Generaloberſten
Erzherzog Karl

Bei Orſpova ſäuberten wir das rechte Cſernaufer. Jm
Norden der Walachei verlaufen die Kämpfe dauernd

günſtig. Jn den letzten zwei Tagen haben wir hier 1600 Ge-
fangene, neun Maſchinengewehre und ein Ge-
ſchüſtz eingebracht. Jm Oitoz-TDal ſetzten die Rumänen
ihre Angriffe fort. Jm Abſchnitt von Tölgyes wurden die
Ruſſen gezwungen, mehrere Höhen weſtlich der
Grenze aufzugeben. Nördlich von Jakobeny ſchei-
terte ein ruſſiſcher Vorſtoß.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nichts neues.

Italieniſcher und ſüdöftlicher Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von Belang.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 13. zum 14. d. Mts. hat eines

unſerer Seeflugzeunggeſchwader militäriſche
Objekte von Doberdo und das feindliche Abwehrflugfeld
von Boligna mit Spreng- und Brandbomben
ſehr wirkungsvoll belegt. Mehrere Hangars
wurden voll getroffen und ein großer Brand er-
zeugt. Trotz heftigſter Beſchießung kehrten alle Flugzeuge
unverſehrt zurück.

Flottenkommando.

Ein franzöſiſcher Luftſchiffhafen mit
Bomben belegt

Berlin, 14. November. Am 13. November belegte eines
unſerer Marineflugzenge Luftſchiffhafen und Flug
platz von St. Pol bei Dünkirchen mit Bomben. Es wurden
einwandfrei Volltreffer auf eine Fabrikanlage und einige Ge-
bäude beobachtet. Das Flugzeug iſt unbeſchädigt zurückgekehrt.

Schlechte Ernteergebniſſe in Jtalien
Nach Nachrichten des amtlichen Burenus für landwirtſchaft-

liche Statiſtik in Rom beträgt die diesjährige Mais ernte nur
19,5 Millionen Doppelzentner, was einem Ausfall gegenüber
dem Vorjahre von faſt 10 Millionen Doppelzentner
darſtellt. Der Maismangel wird beſonders hart in Oberitalien
empfunden werden, da die dortige Landbevölkerung die aus Mais
bereitete Polenta als Hauptnahrung genießt.

Die Ausſichten auf die italieniſche Olivenernte, über
die die Statiſtiken auffallenderweiſe noch keine Zahlen geben, ſind
nach verſchiedenen Preſſeäußerungen troſt los. Jnfolgedeſſen
iſt ſeit einiger Zeit die Ausfuhr von Olivenöl ausnahmslos ver
boten.

Eine amtliche Statiſtik über den italieniſchan Außenhandel
für die erſten fünf Monate des laufenden Jahres weiſt eine
Unterbilanz von 1,8 Milliarden Lire auf. Die Ausfuhr beträgt
1,2 Milliarden, die Einfuhr über 3 Milliarden Lire. Der
Landwirtſchaftsminiſter gibt bekannt, daß in den Provinzen
Groſſeto und Rom, ſowie denen Süditaliens und der Jnſeln, für
die Bebauung brachliegender Felder mit Weizen, Mais und Hafer
für den Hektar 50 Lire Prämie bezahlt werden.
Jtalien zieht Kriegsgefangene zu Köhlerarbeiten

heran
Bern, 14. Nov. „Corriere della Sera“ meldet: Da

infolge Arbeitermangels die Erzeugung von Holzkohle,
die in ganz Jtalien allgemein zu Heiz und Kochzwecken
benutzt wird, ſtark zurückgegangen iſt, hat die Regierung
beſchloſſen, Kriegsgefangene zu Köhler-
arbeiten heranzuziehen. Daß die Maßnahme den Holz-
kohlenmangel nicht im geringſten beheben wird, erhellt aus
der Tatſache, daß die Holzeinfuhr im holzarmen Jtalien
in den erſten neun Monaten des laufenden Jahres nicht
einmal den vierten Teil der Holzeinfuhr im Jahre 1913 er
reicht. Sie beträgt nach amtlichen Statiſtiken nur
2.3 Millionen Doppelzentner.

ünſtiger Verlauf der Kämpfe in der Walahei
Deutſche Frauen, an die Arbeit!

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß unſere Feinde
entſchloſſen ſind, für die Entſcheidungskämpſe, die das
nächſte Frühjahr bringen dürfte, ſich in einer Weiſe zu
rüſten, die alles hinter ſich läßt, was bisher von ihnen in
der Angriffsvorbereitung geleiſtet worden iſt. Und das
war namentlich, was Munitionsvorbereitung anbelangt, be-
reits recht beträchtlich. Wir dürfen ſicher ſein, daß Eng
land durch ſein Geld die geſamte Rüſtungsinduſtrie der
Welt, ſoweit ſie nicht ſchon jetzt für den Vierverband
arbeitet, in ſeinen Dienſt ſtellen wird und daß
es ebenſo wie unſere übrigen Feinde die äußerſten An-
ſtrengungen machen wird, um den Mangel an Kriegskunſt,
der ſich beim Vierverband gezeigt hat, durch einen Ueberfluß
an Kriegsmaterial wett zu machen. Der neue preußiſche
Kriegsminiſter von Stein hat in ſeiner Antrittsrede im
Reichstag ſehr deutlich auf dieſe Sachlage hingewieſen. Er
hat aber auch ſofort die Folgerung gezogen, indem er er-
klärte: wir müſſen und werden unſere Feinde auch in bezug
auf das Kriegsmaterial überbieten.

Jn der Tat, das iſt die einzige Loſung, die es für uns
geben kann, wenn wir uns unſerer Feinde erwehren und
unſere Siegeshoffnung in die Wirklichkeit umſetzen wollen.
Zweifellos iſt bei uns in der Beſchaffung von Kriegs
inaterial bereits viel getan worden und unſere Organiſation
auf dieſem Gebiete iſt gewiß muſtergültig. Aber es kann
und muß noch mehr getan werden. Da fällt den deutſchen
Frauen eine weſentliche Aufgabe zu. Schon heute
arbeiten Taufende und Abertauſende von ihnen in unſeren
Munitionswerkſtätten. Es hat ſich gezeigt. daß dank der
ausgezeichneten maſchinellen Einrichtungen dieſe Arbeit
recht gut von Frauen ausgeführt werden kann. Die An-
paſſungsfähigkeit unſerer Frauen hat auf dieſem Gebiete
ebenſo einen Triumph gefeiert, wie ihre Bereitwilligkeit,
auf dieſem Wege dem Vaterlande zu dienen. Aber dieſe
Leiſtungen laſſen ſich noch erheblich ſteigern, und ſie
müſſen geſteigert werden angeſichts der vermehrten An-
ſtrengungen unſerer Feinde.

Aus dieſem Gedanken heraus iſt ein Aufruf geboren,
der jetzt von halbamtlicher Seite an die deutſchen Frauen ge-
richtet wird, um alle von ihnen, die geſunde Hände und
Arme haben und nicht durch häusliche Pflichten gebunden
ſind, für die Kriecgsinduſtrie zu gewinnen. Mit Recht weiſt
der Aufruf darauf hin, daß die Arbeit für unſere Kriegs-
bereitſchaft, für unſer Kriegsmaterial ebenſo wichtig iſt wie
die Tätigkeit unſerer Soldaten im Felde. Ohne Munition
iſt der Soldat verloren, ohne Munition iſt der Krieg ver
loren. Das iſt eine Gewißheit, die von ſelbſt bei allen
deutſchen Frauen das Pflichtbewußtſein wecken und ſie in
den Dienſt für das Vaterland führen ſollte. Der Gedanke:
das Vaterland bedarf nieiner! ſollte alle kleinlichen Be
denken beſiegen, alle Vorurteile und Standesunterſchiede
zunichte machen und alle, die Zeit und Kraft haben, in ge-
meinſamer Arbeit zuſammenführen. Jm Schützengraben
fragt niemand nach Stand und Beruf. Da heißt es: jeder
für alle, alle für jeden. So muß es auch in unſerer
Munitionsinduſtrie werden, in unſerem Kampfe hinter der
Front. Ja, bedeutſamer Weiſe hebt der erwähnte Aufruf
hervor, daß der engliſche Munitionsminiſter Montagu erſt
kürzlich den Opfermut der Frauen Englands gerühmt hat,
der ſich in ihren Leiſtungen in den Munitionsfabriken ge
zeigt habe. „Die engliſchen Frauen haben unſere Heere ge
rettet“ bekannte der Miniſter.

Werden ſich die deutſchen Frauen von den eng
liſchen beſchämen laſſen? Sicherlich nicht! Wir glauben,
die deutſchen Frauen, die ſchon ſo viel Gutes und Schönes
in dieſem Krieg geleiſtet haben, ſind ſich ihrer Pflicht, an
der Munitionsverſorgung unſerer Heere mitzuarbeiten,
bisher nur nicht voll bewußt geweſen; ſie hatten ſich noch
nicht vbllig klar gemacht, was von ihnen jetzt, wo alle irgend
waffenfähigen Männer im Felde ſtehen, abhängt. Heute iſt



es an ihnen, dem Vakerlande das Aeußerſte an Arbeitskraft

zu geben. Die deutſche Frau wird darin hinter keiner
Frau der Welt zurückſtehen wollen. Darum deutſche
Frauen, auf! An die Arbeit fürs Vaterland

Der Heldentod des Prinzen Heinrich

von Bayern
Berlin, 14. Nov. Am 7. November wurde Prinz

Heinrich von Bayern in den Kämpfen ſüdlich
des Roten-Turm-Paſſes tödlich verwundet.
Von der Oberſten Heeresleitung wird dazu geſchrieben:

Die Brigade Epp, zu der das Jnfanterie-Leibregiment ge
hört, hatte am 6. November durch einen kühnen Flankenſtoß vom
Mte. Sate herunter das Vecken von Periſani, öſtlich des Roten
TurmPaſſes, geöffnet. Jm weiteren Verlauf ſollte ſich die
Brigade in den Beſitz der 300 Meter höher gelegenen Paianga
Spinului (ſüdlich des Mt. Sate) ſetzen, um dann wieder als
Stoßflügel den Angriff beiderſeits der Straße Periſani-Sala-
truen zu unterſtützen. Die Wegnahme der Paiang Spinului
ſollte dem Jnfanterie-Leibregiment zufallen. Das dortige An
riffsgelände iſt ſehr zerklüftet und zerriſſen. Eine eingehende
rkundung war nötig. Nur nach perſönſicher Erkundung iſt es

dem Truppenführer im Gebirge möglich, ſolche Anriffe gegen
ſtark ausgebante Stellungen zu unternehmen. Den Vormittag
des 2. November benützte der Brisadeführer zuſammen mit dem
Führer des JnfanterieLeibregiments Se. Königlichen Hoheit
Prinz Heinrich von Bayern, um Klarheit über die Angriffsmög
lichkeiten und das Zuſammenwirken von Jnfanterie und Ar
tillerie zu gewinnen. Auf der vorderſten Linie am Mte. Sate, die
auf mittlere Jnfanterie-Schußentfernung dem Feinde gegenüber
log, war das Ansoriffsgelände zu überſehen. Ohne Rückſicht auf
die eigene Perſon verſuchte der Prinz mit der ihm eigenen 6Gz
wiſſenhaftigkeit, die möglichen Wege und Angriffsverhältniſſe für
die Batgillone und Kompagnien feſtzuſtellen. Anfänglich nedeckt
durch Strauchwerk ſcheint der Prinz im Eifer die Deckung ver
laſſen, ſein hohe Geſtalt ſcheint ſich am Horizont abgehoben zu
haben. Ein Schuß fiel und ſchlug dicht neben dem Prinzen ein
Wie immer der Gefahr nicht achtend, ſetzte der Prinz mit größter
Laltblütigkeit die Erkundung fort, obwohl gleich darauf einige
Schüſſe einſchlugen. Plötzlich, beim vierten Schuß, fagte der
Prins leiſe: „Jch bin verwundet. Oberſchenkel, und ſank zu
Boden. Der Prinz wurde ſofort in die Deckung zurückgetragen.
Die Unterſuchung ergab einen Schuß in die Lebergegend, faſt nur
wie ein Streifſchuß ausſehend. Jnnerlich ſchien aber ein grö
ſeres Blutgefäß zerſtört worden zu ſein.

Der Prinz wurde in ſeinen nahegelegenen Gefechtsſtand zu
rückgetragen und der Obhut des Arztes übergeben, um am näch-
ſten Tage, falls es ſein Zuſtand erlaubte, in ein Feldlazarett
übergeführt zu werden. Am Abend war das ſubjektive Befinden
des Prinzen gut und zuverſichtlich. Er änßerte nur ſein Be
dauern, daß er morgen den ſchönen Angriff des Regiments nicht
werde leiten können. Der Arzt ſah den Zuſtand als ernſt, aber
nicht hoffnungslos an. Der Prinz ſelbſt dachte nicht daran, daß
er den kommenden Tag nicht erleben ſollte. Noch 2 Uhr 15 Min.
morgens ſprach er mit dem Arzte in zuverſichtlicher Stimmung.
Um 2 Uhr 30 Min. morgens trat eine plötzliche Schwäche ein,
„Nobleſſe oblige!“ waren ſeine letzten Worte. Kurz nach 2 Uhr
30 Min. war er bereits verſchieden als tapferer Soldat, als echter
Offizier. Jm Morgengrauen, als der Angriff des Bataillons ge
gen die Pionana Spinului im ſiegreichen Vorſchreiten war, wurde
ſeine Leiche zu Tale getragen. Das Heer hatte einen tapferen
Soldaten verloren.

c

Die Beiſetzung des Prinzen Heinrfch von
Bayern in der Wittelsvbacher Gruft in der
St. Cafetan-Hofkirche in München fand Diens
tag mittag unter überaus großer Teilnahme aller
Schichten der Bevölkerung und der amtlichen Welt ſtatt.
Der Hönig hatte ſich mit der Königin zur Trauerfeier ein
gefunden, ebenſo wie die in München weilenden bayeriſchen
Prinzen, der Herzog von Braunſchweig, Prinz Lichtenſtein
und die Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes. Stiftsprobſt
v. Hecher leitete die Trauerfeier mit einer Anſprache ein.
Nach einem feierlichen Requiem, das Kardinalbiſchof von
Bettinger zelebrierte, und der Einſegnung der Leiche
wurde unter dem Ehrenſalut der Infanterie und Artillerie,
ſowie feierlichem Elockengkäut der Sarg nach der Gruft
getragen, wo der Gefallene neben ſeinem Vater, dem vor
neun Jahren in Venedig geſtorbenen Prinzen Arnulf ruht.

Neue Treibereien gegen den Grafen Bernſtorff
Aus London wird gemeldet: Wireleß (der drahtloſe

Dienſt) empfing aus NewYork die folgende ſonderbare
Meldung: Am Dienstag abend erregte der deutſche
Botſchafter in einem Theater Aufſehen dadurch, daß
er, als er den Bericht über die angebliche Wahl von
Hughes empfing, den auf die Demokraten bezüglichen
Ausruf tat: „Sie erhalten ihren verdienten
Lohn Die anweſenden Amerikaner wollen, wie der
Londoner Bericht hinzufügt, den Botſchafter ausgepfiffen

ſo daß er genötigt geweſen ſei, das Theater zu ver
aqpen.

Es bedarf hierzu kaum die Bemerkung, daß die ganze
Meldung den Eindruck größter Unglaubhaftigkeit macht,
zumal ja auch in dem engliſchen Bericht weder Stadt noch
Theater angegeben ſind, wo ſich der Vorgang abgeſpielt
haben ſoll. Aber wenn es ſich darum handelt, einen neuen
Hetzverſuch zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten zu unternehmen, ſcheuen engliſche Berichterſtatter
ſelbſt vor den übelſten Manövern nicht zurück.

Zur Wahl Wilſons
„New-Horld World“ betont, daß das amerikaniſche

Volk Wilſon gewählt habe, weil er imſtande ſei, der jetzigen
Lage die Stirn zu bieten. „Evening Poſt“ verlangt von
Wilſon, daß er ſein Kabinett und die diplomatiſchen Ver
tretungen Amerikas in gewiſſen kleineren Ländern verſtärke,

Die Lage des Vierbundes iſt ausgezeichnet
Sofia, 13. Nov. Das Blatt „Utro“ veröffentlicht eine

Unterredung mit dem Generaliſſimus Jekow, der u. a.
ſagt: Da wir unſerer Kriegstüchtigkeit ſicher ſind, können
wir warten, bis unſere Gegner kriegsmüde werden. Die
Lage des Vierbundes auf allen Seiten iſt ausgezeichnet.
Die Unruhe, die ſich unter den Leitern der Entente bemerk
bar macht, zeigt, daß dieſe bereits die wirkliche Lage zu be
greifen beginnen und ihre Ohnmacht einſehen die Lage zu
ihren Gunſten zu ändern. Es iſt klar, daß die Ruſſen bis
zum Frühjahr nichts Entſcheidendes mehr unternehmen
können. Jedenfalls arbeitet die Zeit für uns und nicht für
unſere Gegner. Einmütig werden wir im Rahmen des
gemeinſamen Vertrauens unſeren Gegnern zeigen, daß es
nulos iſt. den Kampf gegen uns fortzuſetzen.

Verſenkt
Kriſtianiga,

1794 Tonnen, aus Tönsberg, iſt laut einer Meldung aus
Bilbao an das Miniſterium des Auswärtigen am Sonn
abend verſenkt, die Monnſchaft gerettet worden.

Das Vizekonſulat
„Tripel“, 4623 Tonnen, iſt geſtern vor Gavido verſenkt,
die Mannſchaft gerettet worden. Der Vizekonſul in Corunna
meldet: Der Bergener Dampfer „Vorsdale“, 2835 Ton
nen, iſt von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden.
Seine Mannſchaft und die des norwegiſchen Dampfers
„Balbo“, je 25 Mann, ſind in Commarina gelandet.
Mit den übrigen heute gemeldeten verſenkten Donpfern
hat die norwegiſche Kriegsverſicherung einen Verluſt von
914 Millionen Kronen erlitten.

Rotterdam, 14. Nov. Die „Zeepoſt“ meldet: Das nor
wegiſche Motorſchiff „Ooſt zee“ iſt zur Unterſuchung nach
Emden aufgebracht worden.

London, 14. Nov. „Lloyds“ meldet: Der engliſche
Dampfer „Kapunda“, 3097 Tonnen, wurde verſenkt.

Der italieniſche Dampfer „Mudros“, früher Deutſche
Levante-Linie, 3137 Tonnen, und das italieniſche Segel-
ſchiff „Giovanni Antori Beretta“, 233 Tonnen,
ſind verſenkt worden.

„Lloyds“ meldet, daß die Fiſchdampfer „Cur Boye“
und „Supperb'“ verſenkt wurden.

Der Berichterſtatter der „Tims“ in Waſhington meldet:
Der Bericht, daß der amerikaniſche Dampfer
„Columbia“ verſenkt wurde, erſt nachdem das
ſtürmiſche Wetter ſich gelegt hatte. um die Boote ausſetzen
zu können, hat in Waſhington beruhigend gewirkt.

Die däniſche Generalpoſtdirektion teilt mit, daß von
dem däniſchen Dampfer „Botnia“ bei der Durch
ſuchung des Schiffes in Leith die geſamte Paketpoſt
beſchlagnahmt worden ſei.

London, 14. Nov. „Lloyds“ meldet: Der engliſche
Dampfer „Morazan“, 3485 Tonnen, iſt verſenkt worden
Der Kapitän wurde gefangen genommen. Auch der eng
liſche Dampfer „Paterliam'“ iſt verſenkt worden.

Bern, 14. Nov. Aus Breſt erfährt der „Matin“: Der
italieniſche Dampfer
verſenkt. Die Beſatzung wurde vom Torpedoboote „Sainte
Beanne“ in Breſt gelandet.

Bern, 14. Nov. Der „Matjin“ meldet aus Liſſabon:
Die Schiffbrüchigen des verſenkten Dampfers „Nor
v de 6327 Tonnen, ſind in Leixoes ausgeſchifft
worden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 13. November nachmittags. Von der Geſamtheit der Front
iſt aus dem Laufe der Nacht außer dem gewöhnlichen Artillerie
feuer nichts zu melden.

Vom 13. November abends. Der Tag war an der ganzen
Front verhältnismäßig ruhig.

Luftkrieg. Neun Beſchießungsflugzeuge und ſieben
Begleitflugzeuge des engliſchen ugweſens bombardierten
die öfen und Gießereien von St. Jngbert nordöſtlich
von Saarbrücken im Saarbecken. Alle Flugzeuge ſind un
verſehrt heimgekehrt. Zwei deutſche Flugzeuge warfen in der
Nacht Bomben auf Belfort. Fünf Zivilperſonen wurden
verletzt.

Orientarmee. Die in der Gegend der Cern'a ſeit
zwei Tagen eingeleitete Schlacht dauert heftig fort. Sie ent
wickelt ſich mehr und mehr zu einem glänzenden Erfolg. Unter
ſtützt von dem kräftigen franzöſiſchen Artilleriefeuer trugen die
Serben im CernaBogen einen neuen Sieg über die deutſch
bulgariſchen Streitkräfte davon, die nach blutigem Kampf das
Dorf Jven aufgaben und ſich unter dem ſiegreichen Stoß
unſerer Verbündeten 3 Kilometer nach Norden zurückziehen
mußten. Fünf Gegenangriffe des ſich hartnäckig verteidigen
den Feindes vermochten unſeren Vormarſch nicht aufzuhalten.

Srwer r e ne e ausg renangriffen ſchen Jnfanterie g n, mußten die
Wellen der Stürmenden nach beträchtlichen Verluſten in Un
ordnung zurückfluten Weiter weſtlich erweiterten ſerbiſche
Truppen zuſammen mit Abteilungen franzöſiſcher Infanterie
den Erfolg nördlich von Veliſelo. Die Zahl der bisher ge
zählten Gefangenen überſteigt 1000. 16 neue Geſchütze wurden
auf dem vom Feinde aufgegebenen Gelände erbeutet. Seit dem
12. September, dem Tage unſerer Offenſive, ließen die Deut
ſchen und Bulgaren den Händen der Alliierten 5000 Gefangene,
72 Geſchütze und 50 Maſchinengewehre.

Belgiſcher Bericht. Von der belgiſchen Front iſt
michts zu melden.

Zu den Verkehrsſchwierigkeiten in Frankreich
Paris, 14. November. (Agence Havas.) Der Miniſter der

öffentlichen Arbeiten erörterte in der Kammer in Beantwortung
der Interpellation über die Transportkriſe eingehend die Fra
gen des Eiſenbahnweſens, der Schiffahrt, der Einfuhr, ſotvie
alle Bemühungen, die Bedürfniſſe der Armee mit den übrigen
öffentlichen Bedürfniſſen in Einklang zu bringen. Der radikale
Abgeordnete Heſſe beantragte, zunächſt über die von ihm und
mehreren Parteigenoſſen eingebrachte ordnung abzuſtim-
men und der Regierung wegen des Mangels an Takkraft das
Vertrauen zu berweigern. Miniſterpräſident Briand forderte
die Kammer auf, die Fragen in ihrer Geſamtheit zu erwägen.
Wenn auch Frankreich eine Transportkriſe durchmache, ſo dürfe
man nicht ſagen, daß die Lage am Ende kein Vertrauen verdiene.
Die Regierung nahm eine Tagesordnung an, die eine einzige
Leitung, die Annahme eines gemeinſamen Planes und die Ver
wirklichung ihres Programms verlangt. Die Priorität der
Tagesordnung gelangte mit 413 gegen 103 Stimmen zur An
nahme. Der der Regierung Vertrauen ausſprechende Teil mit
415 gegen 86. Schließlich wurde die geſamte Tagesordnung
durch Handaufſheben angenommen.

Keine Kohlen in Paris
Laut Journal hat Queſt Lumière, einer der vedeutendſten

Pariſer Slektrizitätswerke, in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag die Stromlieferung einſtellen müſſen. Jn
den ſämtlichen nordweſtlichen Vorſtädten wn Paris, wo die
Fabriken, wie das Journal mitteilt, auch Sonntags arbeiten und
die einen mächtigen Stromverbrauch haben, mußten in den Fabri
ken die Arbeiter vorläufig entlaſſen werden. Der einzige Grund
des Stillſtandes des Elektrigitätswerkes lieg: darin, daß die Koh
lenvorräte aulgebraucht find.

Kohlenknappheit in Jtalien
„„Agenzia Nazionale“ meldet: Aus berechtigten Spar

ſamkeitsgründen werden in den zuſtändigen Miniſterien
Maßnahmen geprüft, um die Dauer des Straßen
bahnverkehrs und der öffentlichen Veranſtaltungen
einzuſchränken. Wahrſcheinlich wird der 1411 Uhr

14. Nov. Der Dompfer „Camwal,

amerikaniſche Erfindung in
einer erfolgreichen Tätigkeit dieſer Zerſtörer hat man noch

ſelben

Schluß auch auf ſie ausgedehnt werden, um der Kohlen
heit entgegenautreten.

Unterſeebootszerſtörer
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Engliſche Blätter brachten den Inhalt einer Unter
redung, die der Botſchafter der Vereinigten Staaten von

in Garuche drahtet: Der Dampfer Nordamerika in Berlin auf ſeiner Reiſe nach NewYork mit
einem amerikaniſchen Zeitungsmanne gepflogen haben ſoll.
Danach ſetzte Herr Gerard ſeine Abſicht auseinander, nach
ſeiner Rückkehr die deutſche Regierung zu überzeugen, daß
die amerikaniſche Regierung tatſächlich neutral ſei
Andererſeits wolle der Botſchafter ſeiner Regierung den
Bau von 1000 Unterſeebootszerſtörern empfehlen. Das
Beſtehen einer ſolchen Flotte würde die Deutſchen zum
Schweigen bringen, die für einen Krieg mit den Ver
einigten Staaten eintreten, weil dieſe angeblich gegen
Tauchboote wehrlos ſeien.

Der Botſchafter iſt wahrſcheinlich deshalb darauf ge
kommen, weil die Engländer Unterſeebootszerſtörer ver-
wenden, von denen ſie ſich ſo viel verſprachen, daß ſie ſchon
die verwünſchten deutſchen U-Boote weggefegt ſahen.
Amerikaniſche Zeitungen brachten auch genaue Beſchrei-
bungen, woraus man wohl darauf ſchließen kann, daß ſie als

in Amerika gebaut ſind. Von

nichts gehört. Jm Gegenteil konnte der deutſche Admiral-
ſtab ſchon mehrfach melden, daß deutſche Unterſeeboote eng
liſche Zerſtörer verſenkt hatten. Nach der amerikaniſchen
Beſchreibung handelt es ſich um flache Boote ohne Aufbau
mit einem ſo geringen Tiefgange, daß ſie vor einem Unter
waſſertreffer eines Torpedos möglichſt geſchützt ſein ſollen.
Die geringe Waſſerverdrängung von 14 bis 15 Tonnen
ſollte die fabelhafte Geſchwindigkeit von 50 Seemeilen in
der Stunde ermöglichen. Die Bewaffnung beſteht aus einem
leichten Schnellfeuergeſchütz. Dieſe Zerſtörer ſollten nur in
größeren Schwärmen möglichſt unerwartet (etwa durch
größere Schiffe gedeckt) die feindlichen UBoote beſchießen,
um dann ebenſo ſchnell wieder zu verſchwinden. War keine
Deckung durch größere Schiffe vorhanden, ſo ſollten ſie un
auffällig dem feindlichen UBoote folgen und den günſtigſten
Augenblick abwarten. Ein ausgezeichneter Gedanke, der
aber nur den einen Fehler hat, daß er außerordentlich

er auszuführen iſt. Die große Geſchwindigkeit verlangt„Margad“, 800 Tonnen, wurde a zufübren iſ große Geſchwi angt
für längere Fahrten eine ſo außerordentliche Menge Be-
triebsſtoff, wie ſie der kleine Zerſtörer unmöglich an Bord
nehmen kann. Die Zerſtörer können ſich daher nicht weit
von ihrem Stützpunkt entfernen. Was das heißt, kann man
ermeſſen, wenn man die Fahrten der deutſchen Unterſee-
boote in das Mittelmeer, das Nördliche Eismeer und nach
Amerika denkt. Bei derartigen Unternehmungen ſind alſo
unſere U-Boote vor den feindlichen Zerſtörern völlig ſicher.
Aber ſelbſt in der Nähe ihres Stützpunktes ſind jene ihres
geringen Tiefganges wegen nur bei ruhiger See verwend-
bar. Jſt ſie nur einigermaßen bewegt, ſo müſſen ſie
ſchlingern, ſo daß an eine volle Ausnutzung ihrer angeblichen
Geſchwindigkeit nicht zu denken iſt. Und die Schieß-
leiſtungen des Schnellfeuergeſchützes dürften dann min-
deſtens ſehr mäßig ſein. Zu dieſen Uebelfsänden kommt
nwoch, daß ein einziger Treffer ſeitens des angegriffenen
UBootes den Zerſtörer auf den Meeresgrund befördert.

Höchſtwahrſcheinlich iſt den Engländern längſt die Er-
kenntnis aufgegangen, daß das Geld für die 130 Zerſtörer
fortgeworfen ift. Herr Gerard ſollte ſich alſo näher bei den
Engländern nach den Erfahrungen erkundigen, die ſie mit
den Zerſtörern gemacht haben, ehe er ſeiner Regierung ihre
Anſchaffung empfiehlt. Oder wenn er ſich durchaus auf
dieſe Schiffsart verſteifen ſollte, würden die Engländer die
130 Unterſeebootszerſtörer ſicherlich ſehr gern an Amerika
abtreten natürlich mit Aufſchlag.

Beſuch des Erzbiſchofs von Paris beim Papſt
Rom, 14. Nov. Der Papſt hat den Beſuch Kardinals

Amette, des Erzbiſchofs von Paris erbeten.
Dieſe Tatſache erregt in römiſchen politiſchen Kreiſen

ziemliches Aufſehen und widerſprechende Kommentare, zu
deren Aufklärung auch die aus Paris kommenden Mel
dungen nicht beitragen.

Das „Beweis“Material der Verbandsgeſandter
in Athen

London, 14. Nov. Die „Times“ erfährt aus Athen:
Die Geſandten der Entente legten der griechiſchen Re
gierung Beweismaterial vor, daß die Reſerviſtenbünde trotz
ihrer gegebenen Verſprechungen ihre Tätigkeit fortſetzen.

Die italieniſche Kammer
„Corriere della Sera“ meldet: Die italieniſche

Kammer wird aus Gründen verſchiedenſter Art erſt am
5. Dezember wieder eröffnet.

Aus Niederländiſch-Oſtindien
Haag, 14. Nov. Amtlich. Vom Generalgouvernement von

Niederländiſch-Oſtindien iſt der Bericht eingetroffen, daß am
1. d. Mts. zwiſchen den nie derländiſchen und den portu-
gie ſiſchen Behörden auf der Jnſel Timor die oenſeing
Auslieferung der Diſtrikte ſtattfand, die in den Artikeln 1 und 2
des mit Portugal geſchloſſenen Grenzvertrages vom Jahre 1904
erwähnt ſind.

Arbeiterausſtände in Auſtralien
Die „Tim.s“ meldet aus Sidney, daß der Ausſtand der

Kohlenbergbauarbeiter ſich auch auf die anderen
Jnduſtrien auszubreiten beginne.

Kleinhandelstag in Berlin
Die Hauptverſammlung der Zentralvereinigunz

deutſcher Vereine für Handel und Gewerbe fand
am Montag in Berlin ſtatt. Direktor von Oppen, als Ver
treter des Kriegsernährungsamtes, richtete an die Kleinhändler
eine eindringliche Mahnung, nicht in Verärgerung und Ver
bitterung an die Anordnungen des Kriegsernährungsamtes zu

Der Shyndikus der Vereinigung, Juſtizrat Jmberg,
in, ſprach über den Umſatzſtempel. Die amtliche Auslegung

des Geſetzes durch den Bundesrat ſei ſo unklar, daß die Gerichte
wohl in manchem Punkte den Bundesrat korrigieren werden.
Die Verſammlung nahm einſtimmig eine Entſchließung
an, nach welcher ſie den Vorſtand beauftragte, beim Bundesrat
dahin zu wirken, ein gerichtliches Verbot der Abwälzung desUmſahſtenpels auf die Warenabnehmer durch Anrechnung des

en werde. Ein weiterer Punkt der sordnung
betraf die nken der Kleinhändler über die Verordnung mit
Web-, Wirk- und Strickwaren. Die Verſammlung empfahl
dahin gu wirken, im ganzn Deutſchen Reiche füe die Befug-niſſe über die neten ten Bezugsſcheinen Erleichterun

werden. m Schluß wurde eine Wiederholung

i zur der Roſtoffe angeregt.
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Die Krankenkaſſen im Kriege
Vielfach beſteht, geſtützt auf die daß im Laufe des

Krieges eine große Anzahl von Krankenkaſſen günſtige Abſchlüſſe
melden konnte, die Meinung, daß die Krankenkaſſen ihre Leiſtun

en erheblich erweitern und daß ihnen auch durch Geſetz neueLoße Regel(Fflicht) Leiſtungen auferlegt werden konnten Dem
gegenüber ſtellt die „Kölniſche Zeitung feſt, daß der geldlicheSemd der Krankenkaſſen allgemein nicht beſonders günſtig iſt.

Sehr viele von ihnen, namentlich auch die großen Ortskranken
laſſen, verfügen noch nicht über die Rücklage im geſetzlichen Min
deſtbetrage. Jene Ueberſchüſſe ſind in den meiſten Fällen auf
die Maßnahmen des Geſetzes, betr. Sicherung der Leiſtungs
fähigkeit der Krankenkaſſen vom 4. November 1914 zurückzufuüh-
ren, das ſofort die Beiträge auf 438 Proz. des Grundlohnes er
höhte und die Leiſtungen auf die Regelleiſtungen verminderte.
Die Befürchtungen freilich, aus denen heraus die bezeichneten
geſetzlichen Beſtimmungen getroffen worden ſind, haben ſich er
freulicherweiſe nicht in dem erwarteten Umfange beſtätigt. Die
große Zeit hat auch bei den Daheimgeblibenen im allgemeinen
dazu geführt, daß man kleine Beſchwerden erträge und unter
drückt, wobei di ausgedehnte Möglichkeit zu gut gelohnter Arbeit
ebenfalls ins Gewicht fällt. Die Krankenziffern der früheren
Zeiten werden bei den Krankenkaſſen meiſt nicht erreicht. Wenn
grichwohl gegen die erſte Zeit des Krieges die Kaſſen höhere
Krankengiffern aufweiſen, ſo iſt dies erklärlich durch die lang
andauernde Spannung, in der wir leben, ſowie durch die ange
ſtrengte Tätigkeit, die viele Tauſende andauernd zu liſten haben,
und auch die aushilfsweiſe Heranziehung von Frauen, zu Ar
veiten, die als Männerarbeiten gelten, wirkt im Laufe der Zeit
guf die Krankengiffern erhöhend ein.

Wenn die Kriegsteilnehmer in die
werden, werden ganz beſondere Anſprüche an die Krankenkaſſen
herantreten. Werden doch die Kriegsteilnehmer, die nicht nur
dem Feinde ſondern auch Wind und Wetter zu tro hatten,
mancherlei Anlagen zu Krankheiten mitbringen, die in Erſcher
nung reten, ſobald dieſe Männer wieder in die geordneten Ver
hältniſſe ihres Familienlebens und in ihre Arbeit zurückkehren.
Es iſt deshalb ſchon mehrfach aus den Kreiſen der Krankenkaſſen
die Forderung erhoben worden, den Krankenkaſſen für dieſe
„Kriegsſchäden Unterſtützungen aus Mitteln des Reiches zu ge
währen, jedoch iſt einſtweilen nicht damit zu rechnen, daß dieſer
Forderung entſprochen wird, denn die Reichsregierung ſtehe auf
dem Standpunkt, daß ſich ein umfaſſender Ueberblick über die
künftige Wirtſchaftslage im deutſchen Krankenkaſſenweſen nicht
vor Friedensſchluß gewinnen laſſen wird, und daß erſt dann
darüber Entſcheidung wird getroffen werden können, welche Maß
nahmen zu einer dauernden Sicherſtellung der Leiſtungsfähigkeit
ber Krankenkaſſen etwa getroffen werden müſſen. Aus dieſen
Gründen wird wahrſcheinlich die Reichsregierung auch erſt nach
dem Friedensſchluß Gntſcheidung darüber treffen, inwieweit die
„Kriegswochenhilfe“ in geeigneter Weiſe der Reichsverſicherung
einverleibt werden kann. Wenn die Leiſtungen der Kriegs
wochenhilfe neben den ſelbſtverſicherten Frauen auch den verſiche-
rungsfreien Ehefrauen der Verſicherten zugewand? werden ſolb'n,
entſteht eine Mehrbelaſtung der Krankenkaſſen, die jährlich auf
mehr als 130 Millionen Mark zu ſchätzen iſt. Bei den großn
Opfern, die der Krieg an Leben und Geſundheit erfordert hat, iſt
eine ausgedehnte Wochenhilfe geradezu geboten. Ziemlich allge
mein beſteht jedoch die Meinung, daß die Krankenkaſſen, die Ver
ſicherten und ihre Arbeitgeber dieſe hohe Mehrbelaſtung allein
nicht übernehmen könnten, und es wird gefordert, daß die Zu
wendungen aus Reichsmitteln wie in der jetzigen Kriegswochen
hilfe bri der einzuführenden Wochenhilfe im Rahmen der Reichs
verſicherungsordnung beibehalten werden. Jnwieweit das möglich
iſt, kann aber erſt beurteilt werden, wenn wieder die geordneten
Verhältniſſe des Friedens beſtehen. Wenn indeſſen im Zuſam-
menhange damit einzelne Kreiſe durchgreifende Aenderungen in
der Reichsverſicherung mamentich auch in Hinſicht auf die äußere
Verfaſſung der Krankenverſicherung, fordern, ſo müſſen ſolche
Forderungen als unangebrach? angeſehen werden. Als der Krieg

eimat zurückgekehrt ſein

hereinbrach, war die durch die Reichsverſicherung bewirkte gewal
tige Umwälzung in der äußeren Verfaſſung der Krankenverſiche-
rung noch nicht gang abgeſchloſſen. Nach der Auffaſſung der zu
ſtändigen Stellen der Reichsverwaltung müſſen erſt in einem
längeven Zeitraum Erfahrungen geſammelt werden, um daraus
Anregungen zu weiteren geſetzgeberiſchen Maßnahmen entneh
men zu können, wie auch ſolche Forderungen den ſchärfſten
Widerſpruch bei den Kaſſen ſelbſt finden würden.

(Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
235]) Kriminalroman von A. von Panhuys,

„Und dann?“ wiederholte Gisbert Hoff fragend.
„Sprechen Sie nur frei heraus, ich kann nämlich auch 4
Schweigen bewahren,“ lächelte er.

„Jch habe ja auch Vertrauen zu Jhnen,“ nickte Anne,
um danach in ihrer eben abgebrochenen Rede fortzufahren:
„Und dann ſind wir nicht reich, Papa iſt zuweilen in Geld
verlegenheiten, das huſchte mir bei der Beſchreibung der
Kleinen auch durch den Sinn.“

Werte das feine Köpfchen, und ihre Blicke hingen
n.

Gisbert Hoff dachte: Wunderſüßes Komteßchen, wie
herrlich iſt deine Armut, ſie gibt mir den Mut, vielleicht
bald meine Hand nach deinem entzückenden Liebreiz auszu
ſtrecken! Sie mußte eine ſchöne, liebenswerte Frau werden,
die gehe Anne, die jetzt wie eine zerknirſchte Sünderin

a

am

Der Flackerſchein der Kerzen ſpielte über die Wand hin,
und manchmal zuckte ein lichter Streif über das üppige
m m jungen Mädchens, dann leuüchtete es wie dunkles

Id auf.

Der Mann freute ſich des Spiels und vergaß faſt, eine
Erwiderung zu geben.

Erſt ein bittender Blick Annes erinnerte ihn daran.
„Komteſſe, verzeihen Sie, wenn ich Jhnen auf Jhre Er

klärungen ſagen muß, Jhre Phantaſie iſt mit Jhnen durch
gegangen. Ich weiß, daß Jhr Herr Vater über keine großen
Shätze gebietet, aber ich weiß auch, daß er es nicht nötig
hat, wegen fünfhundert Mark einen Gegenſtand wegzu-
geben, der als altes Erbſtück der Familie bisher in Ehren
gehalten wurde.“

„Ja, mein Denken war unſäglich töricht, war häßlich,
kleinlich, alles, was Sie wollen,“ gab Komteſſe Anne zu,
und dann wandte ſie ihm ihr Geſicht zu: „Aber wie er
klären Sie es mir, Herr von Hoff, daß der Antiquar jetzt
laut ſeinem Buche meinen Vater tatſächlich als Becherver
käufer nennt wie ſeine Enkelin?“

„Das iſt eben das Rätſel, das wir löſen müſſen,“
meinte Gisbert Hoff und blickte gedankenvoll vor ſich hin.
Er verhehlte ſich die Schwierigkeit dieſes Vorhabens nicht
aber ſchon um Komteßchens willen wollte er ordentlich
darangehen. Daß der Graf tatſächlich in einer Art Däm
merzuſtand gehandelt probten Leuten und Sisbart Hoff überlegte wenn dar Mannhaben ſollte. glaubte er ginfach nicht.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Leipsig, 14. Nov.
Leipzig) iſt unter großer Beteiligung und in Gegenwart
des Ehrenpräſidiums, des Kreishauptmanns von Burgs
dorff, Oberbürgermeiſters Geh. Rat Dr. Dittrich und
Kommandierenden Generals Exzellenz v. Schweinitz, des
Rektors der Univerſität Prof. Dr. H. Stieda, Exgellenz
Generalleutnant v. Kaufmann und weiteren Vertretern der
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ſowie den Vertretern des
Landesausſchuſſes der Vereine vom Roten Kreuz jetzt eröffnet
worden. Die in Deutſchland veranſtalteten Kriegsausſtellungen,
die ſämtlich zum Beſten des Roten Kreuzes ſtattfinden, ver
folgen das doppelte Ziel: einmal belehrend zu wirken und

den Daheimgebliebenen durch das Studium von Beuteſtücken
und Kriegsgut ein lebendigeres Bild von dem gewaltigen
Völkerringen der Gegenwart zu geben, als es gedruckte Berichte
bermögen, dann aber, um dem Roten Kreuz neue
Mittel zuzuführen.

tek. Gera, 14. Nov. (Einsn Akt der Pietät gegen
unſere tapferen l erfüllte der Gemeinde
rat in ſeiner jüngſten Sitzung. Es lag ein Antrag des Stadt
vates vor, ein Ghrenbuch zu ſchaffen, in dem alle Kriegs
teilnehmer aus Gera und ihre Schickſale im großen Völker
ringen verzeichnet werden ſollen. Der Gemeinderat ſtimmte
dem zu und bewilligte die Koſten für die vorbereitenden Ar
beiten, beſchloß aber, den Stadtrat um eine weitere Vorlage zu
evſuchen, damit bei der Anlegung dieſes Buches das Wort
„Sammlung“ würde beſſer paſſen den künſtleriſchen Geſichts
punkten vollauf Rechnung getragen werde. Weiter ſeien noch
gwei bedeutende Kreditbewilligungen verzeichnet. Der
Gemeinderat erhöhte einmal das Bankguthaben des ſtädtiſchen
Nahrungsmittel- Ausſchuſſes von 160 000 Mk. auf 250 000 Mk.
und bewilligte ein beſonderes Guthaben für den Kartoffelver
kauf in Höhe von 100 000 Mk.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Stadtilm, 14. Nov. (Zum Gedächtnis Friedrich

t röbels.) 100 Jahre waren geſtern bekanntlich vergangen,
eitdem der deutſche Pädagoge Friedrich Fröbel ſeine Wirkſam-
keit begann. Zunächſt in Griesheim bei Stadtilm, von wo
er ſeine allgemeine deutſche Erziehungsanſtalt bald nach Keil
hau bei Rudolſtadt verlegte. Aus Thüringen gebürtig (er iſt
am 21. April 1782 in Ober weiß bach geboren), hat er auch
die Hauptzeit ſeines Wirkens in Thüringen verbvracht. Nur in
die Jahre 1831 bis 1836 fällt ein Aufenthalt in der Schweiz.
1837 wurde der erſte Kindergarten zu Blanken-
burg in Thüringen begründet. Ein Seminar für Kinder
gärtnerinnen entſtand in Schloß Mariental bei
Liebenſtein, das die Regierung von SachſenMeiningen
ihm für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellte. Fröbel ſtarb am
21. Juli 1852 in Mariental. Sein Grab befindet ſich auf dem
Friedhof zu Schweinga. Das Beſtreben des von Peſtalozzi
angeregten, für Menſchenglück und Menſchenerziehung be
geiſterten, für ſeine Jdeen zu jedem Opfer bereiten, warmher
zigen und gedankenreichen Mannes ging dahin, auf der Grund
lage des naturgemäßen Fortſchritts und der allſeitigen Förde
rung aller Menſchenkräfte, das geſamte deutſche Erziehungs
weſen zu reformieren. Von ſeinen Schriften ſeien „Die
Menſchenerziehung, die Unterrichts und Lehrkunſt bis zum be
gonnenen Knabenalter“, Band I, Keilhau 1826 und „Die Kin-
dergärten, Bedürfnis der t „Grundlage einigender Volks
erziehung“, Blankenburg bei Rudolſtadt 1848, erwähnt. Das
letztgenannte Buch legte er der National- Verſammlung in
Frankfurt zur Würdigung vor.

Feuersbrünſte
W. Schmalkalden, 14. Nov. (Wieder Brandſtiftung

durch einen Knaben.) Jn Näherſtille brannte die
Eckſche Scheune nieder. Das Feuer war durch einen
10 jährigen Knaben verurſacht worden, der das in
einem angrenzenden Schuppen lagernde Stroh angezündet
hatte. Darauf begab er ſich in ſeine Wohnung zurück, um ſich
vom Fenſter aus den Brand anzuſehen. Nach anfänglichem
Leugnen geſtand er die Brandſtiftung ein.

Eilenburg, 14. Nov. (30000 Mark Brandſchaden.)
Jn dem Grundſtück des Tiſchlermeiſters Auguſt Bemm,

Nach Minuten ſagte Gisbert Hoff, mitten aus ſeinem
Nachdenken heraus, unvermittelt:

„Hören Sie, Komteſſe, Jhr Herr Papa iſt durch den
heutigen Aerger bis ins Mark hinein verwundet, es iſt
deshalb beſſer, Sie verzichten darauf, ehrlich zu ſein und
äußern keine Silbe von dem, was Sie mir gebeichtet haben.
Es würde ihn nur noch mehr erregen.“

„Jch hätte nicht an ihm zweifeln dürfen, auch nicht,
ehe ich von Jhnen vernahm, Papa habe Jhnen ſein Ehren-
wort gegeben,“ rang es ſich gequält über Annes Lippen,
„aber wenn Sie es mir anraten, Herr von Hoff, ſo will ich
meine Schuld, meine große ſchwere Schuld für mich be-
halten. Es wäre wohl auch ein böſer Kanoſſagang ge-
worden.“ Sie ſtand auf und machte ein paar Schritte.
„Ach, daß Papa ſein Ehrenwort gab, das läßt mich ſofort
alles mit völlig anderen Augen anſehen. Und wenn noch
hundert Menſchen ſagen würden, ſie hätten den Papa in
dem Laden des Antiquars erblickt, ſo glaubte ich doch ſeinem
Ehrenwort.“ Stolz warf ſie den feinen Kopf in den
Nacken: „Papa iſt ein Zettingen-Willerſtein und die
ſtürben wohl lieber den ſchwerſten Tod, ehe ſie ein falſches
Ehrenwort gäben.“

Bewundernd umfingen die Blicke des Mannes die
Lieblichkeit des ſchlanken Mädchens. Das halbe Dämmer-
licht, das Alleinſein trieb ein jähes Verlangen in ihm hoch,
das ſchlanke junge Geſchöpf in ſeine Arme zu ziehen und
ihr ins Ohr zu flüſtern: Jch habe dich lieb, du! Und
wenn ich dich auch erſt wenige Tage kenne, ſo war ich dir
doch verfallen, als mich der erſte Schein deiner goldbraunen
Augen traf!

Aber Gisbert Hoff riß ſich zuſammen. Er durfte das
junge Mädchen nicht erſchrecken und außerdem war er nie
ein Freund impulſiven Tuns geweſen. Erſt wägen, dann
wagen! Das hatte ihm von je als Richtſchnur ſeines
Handelns gegolten.

Er mußte jetzt ſeine Gedanken mit Dingen beſchäftigen,
die ihn von der Perſon der hübſchen Komteſſe ablenkten.

Jhm fiel plötzlich ein, auf eine Frage von der älteren
Komteſſe vernommen zu haben, daß der Graf in der Zeit,
in die das Verſchwinden des Bechers fiel, einen Diener
entlaſſen mußte. Vier Wochen ſei er nur im Schloſſe ge-
weſen. Da er gerade in der betreffenden Zeit in den
Dienſten des Grafen geſtanden, war es immerhin richtig,
daß man ſich ſchließlich den Mann einmal näher anſah.

Für den Diebſtahl käme er nicht in Frage, äußerte ſich
Komteſſe Jlie noch, dazu wäre er zu dumm geweſen.

Das geſamte andere Perſonal beſtand aus alten

(Die Kriegsausſtellung in

Röberſtraße 9, entſtand früh ein Brand, der die im Hofe
ſtehende maſſive dreiſtöckige Werkſtatt mit ſämmtlichen Vorräten,
darunter fertige Möbel, 2 Loren Holz, Leim, Spiritus uſw., im
Werte von etwa 30 000 Mk., vollſtändig vernichtete. Als Ur
ſprungsherd des Feuers wurden die Kellerräume feſtgeſtellt, in
denen ſich der Heizungsofen für die Dampfheizung be
findet. Nach dreiſtündiger Tätigkeit gelang es der Freiwilligen
Feuerwehr und dem Militärkommando, die Weiterverbreitung
des Feuers zu verhindern. Zahlreiche Fenſterſcheiben in den
Nachbargebäuden wurden durch die herrſchende Glut zerſtört.

W. Gubdensberg (Beg. Caſſel), 14. November. (Großes
Schadenfeuer.) Der Freudeſteinſche Hof, das größte
Gut in Maden, iſt ein Raub der Flammen geworden. Wohn
haus, Wirtſchaftsgebäude und ſämtliche Erntevorräte ſind ver
nichtet

Leipzig, 13. November. (Großfeuer). Das bekannte
Vergnügungslokal „Charloftenhof“ im Stadtteil geipgig
Lindenau iſt heute einem Großfeuer zum Opfer gefallen. i
Urſache des Brandes iſt noch nicht bekannt.

W. Hersfeld, 14. Nov. (Ein landwirtſchaftliche s
Anweſen eingeäſchert.) Jm benachbarten Niedar-
aula wurde das geſamte Anweſen des Landwirts Schäfer
ein Raub der Flammen.

Verſchiedene Vachrichken
g. Raßnitz (Kr. Merſeb.), 14. Nov. (Treibjagd.) Beim

Abtrieb des den Herren Konſul der Niederlande de Liagre und
Fabrikant Dr. Gericke aus Leipzig gehörigen Jagdgeländes in
hieſiger Feldmark wurden in einem ſogenannten fliegenden
Treiben von 8 Herren 70 Haſen, 4 Stück Rehwild und einige
Rebhühner zur Strecke gebracht; die Auenjagd am Nachmittag
ergab noch 1 Stück Rehwild, 5 Haſen und einige Faſanenhähne.

g. Burgliebenau (Kr. Merſeb.), 14. Nov. (Holzjagd.)
Am Sonnabend fand in den zur Oberförſterei Schkeuditz gehö-
rigen Waldungen hier Holzjagd ſtatt. Von 8 Herren wurden
insgeſamt 58 Haſen, 12 Faſanenhähne und 3 Kaninchen zur
Strecke gebracht. Rehwild kam nicht zum Abſchu Die ſtärke
ren Haſen kamen zum Preiſe von 5,25 Mk., die ſchwächeren zu
4 Mk. pro Stück zum Verkauf.

tzk. Ronneburg, 13. Nov. (Katzenſte uer.) Der Bürger
vorſtand beſchloß die Einführung einer ſtädtiſchen Hatzenſteuer.
Sie enthält folgende Stufen: Eine Katze koſtet jährlich 3 Mark,
eine zweite 6 Mark, jede weitere 10 Mark. Für Landwirte iſt
die gar Katze ſteuerfrei. Das Geſetz tritt am 1. Jannar 1917
in Kraft.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. November

Abſatzverbot für Dörrgemüſe
Durch Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ ver

längert die Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe das Ab
ſatzverbot für Dörrgemüſe durch Herſteller und
Händler bis 15. Dezember 1916 einſchließlich. Lieferungen
an die Heeres und Marineverwaltung und für die mobilen
Truppen ſind von dem Abſatzverbot ausgenommen.

Die Erſatzmittel- Induſtrie im Schuhgewerbe. Unter
Beteiligung des Reiches iſt die Sohlen-Srſatz- Geſell
ſchaft in Berlin begründet worden. Der Zweck der Geſell
ſchaft iſt, die Herſtellung des Erſatzes für Lederſohlen zu för
dern und dieſe Erſatzmittel zu bewirtſchaften. Es iſt vorgeſehen,
die Stanzabfälle der Heeres- und Marineämter zu
erfaſſen nd als Sohlenerſatz umzugrbeiten. Außer dem durch
die Lage ſehr notwendig werdenden Erſatz der Sohle ſoll die
Geſellſchaft auch Erſatzſtoffe für andere Teile des Schuhes be
wirtſchaften.

wetterbericht
Jn faſt ganz Deurſchland traten geſtern und nachts Regen-

fälle auf; nennenswertere Beträge fielen jedoch nur öſtlich der
Oder ſowie nördlich der Alpen. Die Temperatur iſt in Nord-
deutſchland allgemein geſunken, ihre Morgenwerte liegen bis zu
5 Grad tiefer als vor 24 Stunden Ausſichten für Mit
woch: Wechſelnde Bewölkung, vorwiegend trocken, kälter.

auch nicht mittelbar, ſo war es doch möglich, daß er ſonſt
irgendwie mit dem Diebſtahl in Verbindung ſtand. Für
jeden noch ſo winzigen Fingerzeig mußte man ja jetzt dank-
bar ſein, denn die Situation lag arg verworren.

Er fragte Komteſſe Anne nach dieſem Manne.
Die Komteſſe machte eine Geberde des Erſtaunens.
„Ach, Herr von Hoff, durch den Diener dürften Sie gar

nichts in Erfahrung bringen, er war fuobelhaft dumm,
Wände konnte man mit ihm einrennen, aber ſeinen Namen
weiß ich noch genau: Fabian Uffmeiſter! hieß er und ward
dem Papa von der Frankfurter Dienerſchule empfohlen.“

„Wohin er ſich von hier aus gewendet, wiſſen Sie wohl
nicht, Komteſſe?“

„Nein.“ Und dann riet ſie: „Halten Sie ſich nur nicht
orſt mit dieſem Fabian Uffmeiſter auf, der hat wirklich
mit der ganzen Geſchichte nicht das geringſte zu tun.“

Gisbert Hoff aber überlegte. Alle Perſonen, die zu
der ja annähernd zu beſtimmenden Zeit des Becherver
ſchwindens im Schloſſe anweſend waren, befanden ſich noch
ſämtlich hier, blieben alſo erreichbar, da hielt er ſich zunächſt
mal an den einen, der inzwiſchen das Schloß verlaſſen, an
den, deſſen Aufenthalt wahrſcheinlich um ſo ſchwerer aus
findig zu machen war, je länger der Mann fort war.

„Wiſſen Sie, wie die Dienerſchule hieß, die den Be
treffenden Jhrem Herrn Vater empfahl?“

„Ja, ich glaube, der Jnhaber heißt: Franz Wertholz in
Frankfurt am Main, Bleichſtraße, die Nummer kann ich
Jhnen leider nicht ſagen,“ antwortete die Komteſſe.

Ich will jede Möglichkeit, durch die ich vielleicht Licht
in die dunkle Sache bringen kann, beachten, und deshalb
auch auf dieſen Fabian Uffmeiſter einen Strahl meiner
Aufmerkſamkeit fallen laſſen,“ lächelte Gisbert Hoff, „manch-
mal fand ich ſchon, daß ſo ſcheinbar Nebenſächliches zur
Hauptſache ward.“

Nun, in dieſem Falle dürften Sie kaum Glück haben,“
die Komteſſe beobachtete das Flackerſpiel der Kerzen und ſie
mußte unwillkürlich lachen. Jhr huſchte die kleine Epiſode,
7 5 hier letzthin mit Frau von Brinken abgeſpielt, durch

nn.
„Darf ich fragen, was Sie ſo erheitert, Komteſſe?“

Gisbert Hoff lachte ebenfalls vergnügt, da ihm Kom-
teſſe Anne von den Heiligen berichtete, die Augen und Kopf
bewegten.

Gedankenlos ſprach mem wohl etwas zu lat, denn
ſchon klopfte es an die Tür und gleich darauf überſchritt
Frau von Brinken die Schwelle eines SFalzſäule
verharrte ſie an der Tür.



Geſchichtsfälſchung in den Schulbüchern
des Auslandes

Zu dieſem in der deutſchen Preſſe ſchon manchesmal ange
ſchnittenen ma, das man vor den Erfahrungen des Krieges
leider mehr als komiſches Kurioſum zu betrachten pflegte, bringt
das „Buchhändler Börſenblatt“ in ſeinem redaktionellen Teil be
achtenswertes Material, dem die Mitteilungen des V. D. A. nach
ſtehendes über die Geſchichtsfälſchungen in franzöſiſchen Schul
büchern entnehmen:

Kam man in fremde Länder, nach Frankreich, England, Ja
lien, Amerika uſw. vor dem Krieg, und hatte man Gelegenheit,
die Geſchichtsſchulbücher durchzuſehen, die der Jugend des Landes
die Weltgeſchichte in unparteiiſcher Weiſe vorführen ſollten, ſo
war man geradezu überraſcht, mit welcher Raffiniertheit, welcher
bis ins Kleinſte gehenden Sorgfalt das „corriger la fortune“ zu
gunſten des eigenen Vaterlandes betrieben wurde, ſo daß nur ein
Zerrbild der wirklichen Weltgeſchichte übrig blieb. Wir Deutſchen
ſind nun einmal man hat es auch in dieſem Kriege geſehen
ſo angelegt, daß wir eigene Niederlagen nicht in „Siege“ umre-
touchieren, daß wir ſie vielmehr ruhig im Bewußtſein unſerer
Stärke zugeben. Das geſchieht ſonſt nirgends. Ueberall iſt man
ängſtlich bemüht, der heranwachſenden Jugend das eigene Vater-
land im Strahlenglanz des Ruhmes zu zeigen, und zwar auf
Koſten der Nachbarn die entweder mit ein paar Worten kurz
abgetan werden, oder, wenn ſie „ewige Feinde“ wie wir zum
Beiſpiel ſind, als Räuber, Plünderer, Friedensbrecher uſw.
durch alle die Jahrhunderte hindurch vorgeſtellt werden. Muß da
nicht ein Kind ſchon in der Schule dieſes Nachbarvolk, das in ſolch
verzerrter Weiſe geſchildert wird, haſſen lernen?

Betrachten wir die franzöſiſchen Geſchichtsbücher, ſo fällt uns
ſofort auf, daß ſie nicht in der ruhigen, trocknen Proſa der
deutſchen Bücher geſchrieben ſind, die unparteiiſch nur Ge-
ſchehenes berichten, ſondern daß das ganze Buch einen ununter-
brochenen Lobgeſang auf die franzöſiſche Nation darſtellt, dem
ſich keine andere vergleichen kann. Phraſen und wieder Phraſen,
an denen ſich der Franzoſe ſo gern berauſcht. Was der ſinnesver
wandte Ftaliener „un bel gesto“ nennt. Dadurch iſt in dieſe
Bücher eine Lügen- und Phraſenhaftigkeit hineingekommen, wie
wie ſie wohl kaum in anderen Geſchichtsbüchern in ſolcher Vollen-
dung gefunden werden kann. Als Aufſchrift könnte man ſetzen:
A toutes les gloires de France!, die batannte Jnſchrift der
Siegergalerie in Verſailles.

Sehen wir uns die Sache näher an: Daß die Frangoſen
Karl den Großen als einen ihrer Helden reklamieren, iſt nicht
neu. Die fortwährenden Angriffe der Franzoſen während des
Mittelalters auf das arme „heilige römiſche Reich deutſcher
Nation“ ſind unentwegt als Verteidigung dargeſtellt, die Weg
nahme des Elſaſſes, beſonders Straßburg uſw. unter Lud-
wig XIV. als Wiedereinnahme verlorener Gebiete.

Von den Mordbrennereien in der' Pfalz, in Baden, in
Württemberg kein Wort. „Die Sanszculottes“ der Revolutions-
zeit werden als Helden gefeiert, obgleich es kaum je eine zucht-
loſere Schwefelbande gegeben hat. Zeitgenöſſiſche franzöſiſche
Berichte erzählen über dieſe Banden, ſie hätten in Frankreich
ſelbſt wie im Feindesland gehauſt und diejenigen geplündert und
gebrandſchatzt, die ſie hätten verteidigen ſollen.

Napoleum I. iſt im gleichen Glorienſchein dargeſtellt. Daß
die Berichte Napoleons oft der Wahrheit ins Geſicht ſchlugern,
iſt bekannt. So wurden die Urkunden über die Schlacht von
Marengo aus den Archiven entfernt, weil ſie mit dem Phantaſie-
bericht Napoleons nicht übereinſtimmten. Die Gräfin de Réſu-
mat erzählt in ihren Memoiren: „Manchmal erfuhr ein Heer-
führer erſt durch die napoleoniſchen Berichte, daß eine Schlacht
ſtattgefunden, in der er der General geſiegt habe, oder eine
Rede, die er gehalten hätte“. Eindruck erzielen, das iſt die
Kunſt der framzöſiſchen Geſchichtsſchreiber. Bei ſeiner Krönung
bediente ſich Napoleon J. des Zepters Karl des Großen, in
Wirklichkeit war es der Taktſtock eines Kapellmeiſters, auf dem
man die Jnſchrift wengefeilt hatte. Auch das berühmte Wort:
„La garde meurt, mais ne se rend pas“, das General Cambronne
in die Schuhe geſchoben wird, iſt nie gefallen. Cambronne ſelbſt
hat dies oft dementiert, aber in den heutigen Schulbüchern
findet man es immer noch, denn es macht ſich gut.

Ueber die Deutſchen ſind die franzöſiſchen Geſchichtsſchreiber
auch deshalb ſehr erbitter?, da wir uns manchmal erlaubt haben,
uns zu verteidigen, wenn uns die Frangoſen angriffen. Das be-
kannte franzöſiſche Verschen würde deshalb gut paſſen:

„Cet animal est très méchant,
Quand on lattaque, il se défend!“

Auch der dritte Napoleon hat natürlich alles herrlich ge-
macht. Seine verkrachten Feldzüge nach Mexiko, nach Shyriten,
nichts wie gloire. Den Krieg von 1870 verlor er nur durch Ver-
rat, wobei die alte Geſchichte mit Bazaine aufgewärmt wird. Die
größte Gemeinheit, von der die Geſchichte weiß, iſt natürlich die
Wiederwegnahme von Elſaß und Lothringen. Länder, die fran
zöſiſch ſind und es ſtets waren!

Kongreſſe und Kusſtellungen
Reviſionsverband gewerblicher Genoſſenſchaften e. V.
Der Reviſionsverband gewerblicher Genoſſenſchaften für

Provinz Sachſen und angrenzende Nachbarſtagaten, e. V., hielt
in Magdeburg ſeinen 19. Verbandstag unter Leitung des
Verbandsdirektors E. Friedrich- Halle ab. Nach dem Ge
ſchäftsbericht umfaßt der Verband 51 Genoſſenſchaften. Jm
Verbande ſeien 4025 Genoſſen vereinigt mit einer Geſamtſumme
von 2077 130 Mk., einem Geſchäftsguthaben von 965 884 Mk. und
einer Rücklage von 305 087 Mk. der Reingewinn betrug 211.409
(i. V. 154 660) Mark. Jm Anſchluß an den Bericht wurde zur
Vermeidung von Fällen wie den des Zuſammenbruchs der Ge-
werbebank Weißenfels das Zuſammengehen der Handwerks- und
Gewerbekammern im Reviſionsverband zur Förderung der
Unternehmen empfohlen, ſowie die Abhaltung von Genoſſen-
ſchaftslehrkärſen angeregt, wodurch die genoſſenſchaftliche Arbeit
ſehr erleichtert würde. Dann ſprach Verbandsdirektor Kort-
haus Berlin über „Die Mitwikung der Genoſſenſchaften bei
der Ueberleitung von der Kriegs zur Friedenswirtſchaft“. Jeder
müſſe ſich der vollen Bedeutung des Wortes „Durchhalten“ be
wußt werden und mit davauf hinarbeiten, daß ein freies ungb-
hängiges Klein- und Mittelgewerbe erhalten bleibe. Dazu ſei
ein enger Zuſammenſchluß und feſter unbeugſamer Wille not-
wendig, der das bereits Geſchaffene trotz aller Schwierigkeiten
aufrechterhalte und Schwankendes ſtärke und feſtige. Die Ge-
noſſenſchaften müßten nicht bloß in der Kriegsarbeit, ſondern
ſchon jetzt für dieſe Friedensarbeit tätig ſein und den Samen für
das große und ſchöne Deutſchland nach dem Kriege legen.
Nach dem Bericht über die Reviſionen ſprach Direktor Thier
über „Die Kriegsſteuern, insbeſondere die Warenumſatzſteuer“.
Der Redner bezeichnete das Geſetz als eine Art Gewerbeſteuer;
es könne vorkommen, daß eine und dieſelbe Ware nochmals zu
verſtempeln ſei. Hiergegen ſei ſchon von Handelskammern
Stellung genommen worden. Der Haushaltsplan für
1916/17 wurde mit 3950 Mk. bekanntgegeben, Statutenänderun-
gen und Vergütungen nach den Vorſchlägen des Vorſtandes be
ſchloſſen, in den Ausſchuß Stadtv. Möbelfabrikant Andag-
Halle wiedergewählt und als Ort für den nächſten Verbandstag
Halle gewählt.

Börſen und Handelsteil
Zinkverkauf

Berkin, 14. November. Aus der heutigen Sitzung der Zink-
bareinigung wird berichtet: Der Verkauf erfolge im Einverſtänd-
nis der Kriegs Rohſtoffabteilung für die nächſte Zeit zu
unveränderten Preiſen

Deviſenkurſe
Berüin, 14. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewe-Yort 5.49 5.51Holland J i 228),Dänemark 1561 157Schweden 1759 160Norwegen 160S weiz 7 S o 2 2 106, 1071Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.
Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Nov. Der Erörterungen in der Preſſe über eine

angeblich bevorſtehende Regelung und Beſchneidung
der Kriegsgewinne, wobei die genannten Sätze nach der
Meinung Unterrichteter ſich weit unter dem Maß des vernünf-
tigerweiſe zu Bewilligenden bewegen, hat türlich in den Krei-
ſen der Tagesſpekulation die Beſorgnis ausgelöſt, ob der hohe
Kursſtand der Kriegskonjunkturwerte unter den jetzigen Umſtän
den noch berechtigt ſei und ſich aufrecht erhalten laſſe. Unker
Einwirkung dieſer Betrachtungen trat auf allen Linien, mit
wenigen Ausnahmen, bei ſtillem Geſchäft eine mäßige
Senkung der Preiſe ein. Die Kurſe unkerlag?n dann
verſchiedentlich Schwankungen. Schließlich kam wieder eine
feſtere Stimmung auf.
3progzentige Anleihen.

Produktenberiht
S erlin, 14. November. Am Produktenmarkt hat ſich ſeit

dem letzten Bericht nichts geändert. Die Unterſuchungen bezüglich
des Handels mit Rüben ſind noch nicht abgeſchloſſen. Da auch die
Zufuhren nur mäßig blieben, waren die Umſätze unbedeutend.
Das Angebot in Jnduſtriehafer hielt auch heute an. Am Saaten-
markt wurden einige Poſten Seradella gehandelt. Weter: Kalt.

Reichsfutterwerke. Die Geſellſchaft Reichsfutterwerke,
Breslau, m. b. H., iſt in das Handelsregiſter eingetragen wor-
den. Sie bezweckt aus gemeinnützigen Gründen die Grrich-
tung und den Betrieb von Fabriken zur Befriedigung all
gemeiner Bedürfniſſe der unbemittelten Volksklaſſe. Das
Stammkapital beträgt 9 600 000 Mk. Geſchäftsführer iſt Bank-
divektor Max Schröder- Berlin.

Spiritusverträge. Die Maßnahmen auf. dem Gebiete der
Spiritusherſtellung und Verwertung haben in den beteiligten
Kreiſen das Bedenken hervorgerufen, es könnten die Abnehmer
des Spiritus durch langfriſtige Lieferungsverträge für die Zeit
nach dem Kriege gebunden werden und es wurde deshalb ange
regt, hiergegen im Verordnungswege vorzugehen. Wie die
„Neue politiſche Correſpondengz“ mitteilt, erübrigt ſich der Grlaß
einer Verordnung in der vorerwähnten Richtung, da lang
friſt ige Lieferungsverträge für die Zeit nach dem
Kriege nicht abgeſchloſſen worden ſind.

Marktberichte
Chbicago, 13. Novbr. Weizen Dezbr. 181 Mai 1941 Juli

160* Mais Dezbr. 987 Mai 99, Juli 98,.. Schmalz Dezbr.
16,771 Jan. 16,30, Mai 16,30. Pork: Dezember Jan.
27,471 Mai 27,45. Rippen: Dez. 14,52 Jan. 14,671 Mai
Hafer: Dezember 58 Mai 62..New-ork, 13. November. Winterweizen: 195/.. Weizen Nr. 1
northern 2141.. Mais nominell. Mehl Zucker zentri-
fugal Kaffee Rio Nr. 7 loco 9 W. T. B.

Letzte Telegramme
Zufriedenſtellendes Befinden Kaiſer Franz Joſephs
Wien, 14. Nov. Der Kaiſer, deſſen Befinden zu

friedenſtellend iſt, nahm heute die üblichen Vorträge ent-
gegen.

Mangel an zielbewußter Führung
Berlin, 15. Nov. Aus der franzöſiſchen Kammer wiſſen

verſchiedene Blätter zu berichten, daß Briand zugerufen
worden ſei: Was uns fehlt, iſt eine zielbewußte
Führung. Es iſt bedauerlich, daß nach 28 Kriegsmonaten
unſere Miniſter nicht zur Erkenntnis der erforderlichen Not
wendigkeit gelangen konnten.

Eskimos mit Hunden an der franzöſiſchen Front
Berlin, 15. Nov. Ueber London erfährt die „V. Z.“, daß an

der franzöſiſchen Front in den Vogeſen dieſer Tage
Eskimos mit Hunden ankamen, die für Munitions- und
Proviantverſorgung abgerichtet waren.

Zugzuſammenſtoß
Bern, 14. Nov. „Temps“ meldet: Auf der Linie Talgis-

Dünkirchen ſtieß ein Pekſonenzug mit einem Güterzug zu
ſammen. Es gab zehn Verwundete, einen Toten und großen
Materialſchaden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Beiderſeits der Ancre ſpielten ſich geſtern erbitterte

Kämpfe ab.
Durch konzentriſches Feuer ſchwerſter Kaliber vorbe-

reitet, erfolgten gegen unſere im Winkel nach Südweſten
vorſpringenden Stellungen ſtarke engliſche Angriffe, bei
denen es dem Gegner unter beträchtlichen Opfern gelang,
uns aus Beaumont--Hamel und St. Pierre
Divion mit dem ſeitlichen Anſchlußlinien in eine vorbe-
reitete Riegelſtellung zurückzudrängen. Zähe Verteidigung
brachte auch uns erhebliche Verluſte. An anderen Stellen
der Angriffsfront von öſtlich Hauterne bis ſüdlich
Grandcourt wurden die Engländer, wo ſie einge
drungen waren, durch friſche Gegenſtöße unſerer Jnfanterie
hinausgeworfen.

Franzöſiſche Angriffe im Abſchnitt von Sailly
Sailliſel ſcheiterten.

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem öſtlichen Maasufer war die Artillerie

tätigkeit in den Abendſtunden lebhaft; Erkundungsvorſtöße
der Franzoſen gegen unſere HardaumontLinien wurden ab-
gewieſen.

Meſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Keine beſonderen Gefechtshandlungen.

Front des Generaloberſten
Erzherzog KarlRordöſtlich von Jakobeny in den Waldkarpathen

wurden ruſſiſche Abteilungen aus dem Vorgelände unſerer
Stellungen durch Feuer vertrieben

Am Anleihemarkte zeigte ſich Begehr für,
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Vör den Annriffen veutſcher und öſterreichiſchungg.
riſcher Truppen iſt im Gyergyo-Gebirge der Ruſſe
gegen die Grenze zurückgegangen; auch ſüdlich des Töl.
gyes-Paſſes machten trotz hartnäckiger Gegenwehr
Bayern und öſterreichiſchungariſche Bataillone Fortſchritte.

Beiderſeits des Ottca- Tales haben auch geſtern
kleinere Gefechte um einzelne Höhen ſtattgefunden.

An der Südfront von Siebenbürgen dauern die
Kämpfe für uns erfolgreich an. Es wurden wieder mehrere
hundert Gefangene am Roten-Turm-Paß
allein ſechs Offiziere und Mann.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der Dobrudſcha nichts Neues.
Die bewährten öſterreichiſch- ungariſchen Monitore

brachten nach Feuergefecht vom rumäniſchen Donau-Ufer bei
Giurginu ſieben Schleppkähne, davon fünf beladene, ein.

Mazedoniſche Front
In der Gegend von Korca kam es erneut zu Schar-

mützeln unſerer Seitenabteilungen mit franzöſiſcher Jufan-
terie und Kavallerie. Der Angriff der Ententetruppen in
der Ebene von Monaſtir und nördlich der Cerng

an. Die Kämpfe ſind noch nicht zum Abſchluß ge.
ommen.

Mit großem Erfolge hat auch im Monat Oktober
unſere Fliegertruppe ihre vornehmlich auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz ſchweren und vielſeitigen Aufgaben erfüllt.
Insbeſondere gebührt den Beobachtungsfliegern der Artil-
lerie und Jnfanterie Anerkennung und Dank. Jhr wirk-
ſamer Schutz war durch die Kampfflieger, die auch ihre
Sonderaufgaben glänzend erfüllten, und durch das Feuer
unſerer Flugabwehrkanonen voll gewährleiſtet. Wir haben
7 Flugzeuge verloren. Unſere Ge 4 er im Weſten

Oſten und auf dem Balkan büßten 104 Flugzeuge
ein, davon im Luftkampf 83, durch Abſchuß von der Erde ſ5,
durch unfreiwillige Landungen hinter unſeren Linien ſechs

Jn unſerem Beſitz befinden ſich 60 feindliche Flugzeuge
jenſeits der Linien ſind 44 erkennbar abgeſtürzt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Der engliſche Heeresbericht
vom 13. Rovember nachmitbags: Wir griffen die deutſchStellungen auf beiden Seiten der Ancre und haben
ſchon berichtet, eine beträchtliche Anzahl von Gefangenen ge
macht. Wir unternahmen mit Srfolg einen Gegenangriff auf
die feindlichen Schützengräben gegenüber von Rans. Südöſt
lich von Avmentières drangen wir in die feindlichen
Schützengräben ein.

Vom 13. November abends. Der Angriff von heute Moauf beiden Seiten der An cre war erſolgella und dran e
die deutſchen Verteidigungslinien auf einer Front von ßeinete

fünf Meilen hindurch. Die ſtark befeſtigten Dörfer St. Pierre-
Divion fielen in unſere Hand. Der Angriff wurde vor Tages-
anbruüch in dichtem Nebel ausgeführt. Der Feind erlitt ſchwere
Verluſte. Ueber 3300 Gefangene ſind bereits gezählt und weitere
werden eingebracht. Der Kampf dauert an. Die nördlich der
Ancre gewonnene Front iſt die urſprüngliche deutſche Verteiti
gungsfront. Jhre Gräben waren beſonders ſtark.

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 7. Ziehungstag. 14. November 1916.

d Numm d inneh 5 und

verboten.

eiden Abteilungen
er

(Ohne Gewähr. H. A. V. Nachdruck
Jn der Vormittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk

gezogen
2 Gewinne zu 30000 Mark. 68464
4 Gewinne zu 5000 Mark. 36062 190823

n art 2344 13386 20494 82129 41267 41687 4648
57670 57882 6 65604 66164 66726 69808 70397 80662 1285181370659 139206 160856 168976 166328 1799565 181966 101284 104866 196819
197273 199190 204681 204716 206838 208262 210215 216684 280886

134 Gewinne zu 1000 Mark. 1948 2717 11885 16011 16869 17099 17v88
19408 20877 I 27422 38660 39775 41710 41906 45298 43860 b4218
54937 58417 65421 65576 65990 70044 T2856 T75014 784104 61176 81681
63907 84900 687869 91515 98288 100708 104698 108010 109966 112521
jiss6s 316638 126563 156234 140377 141915 150170 152160 168781 16966

iTI628 176448 177624 181970 184640 18787 189174 196685 208709 200417
210188 214490 214682 216722 224187 229220 281064 288708

194 Gewinne zu 500 Mark. 231 4341 67659 8002 14987
17993 19160 19482 22820 24358 24757 28198 29061 80008 81211 34888
35738 46416 47116 49636 53957 654005 b6154 66447 b6501 67481 67960
58220 66251 66018 76858 76990 778832 80051 82096 82651 84457 3840980
86389 90424 91349 93191
126796 126326 126898 9141304 141447 141588 142095 142957 147046 151410 152801 163342 165178
157105 166461 1668936 172074 178671 185245 185466 186185 186930 191388
194065 196218 196838 179794 198658 200875 202914 204062 217811 219101
210184 220842 228889 231987 232769

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mt.
gezogen

32 Gewinne zu 10000 Mark. 280308
8 Gewinne zu 5000 Mark. 117613 145821 174585 224906
P n 50009 art 2088 2168 6698 7880 11926 20160 2448

24587 29015 837667 40185 40631 47160 59719 71560 78061 76089 7712
78719 93072 93608 106739 106958 110980 115960 117668 124208 124882
132791 132955 133694 137413 152422 154189 154802 160128 172588
168139 1092097 193591 196479 221560 228635 229209 230083

144 Sewinne a 1000 Mark. 980 1427 3348 12170 15649 20770 29381
31348 34892 35675 88878 41616 45783 46305 56960 659577 61643 62423
62951 63187 64070 64581 72446 783293 77950 78071 82948 87380 896245
97077. 100396 102775 104279 118836 115444 117085 120557 121422 124966
130845 139217 139804 140454 142394 146072 146201 1479654 1653883 165049
158647 159802 159869 172915 177447 183971 184375 187943 192108 195687
200840 202684 202880 204398 206124 207446 212986 215069 218022 220060
229666 230384 231920

198 zu 500 Mark. 641 1483 3946 5640 165062 17878 22155
23018 23469 26015 29070 30441 31272 32799 34028 36059 89344 (40404

665 5 54 205 6574223 62552 62882 b69226 69787 76262 77061 78616 79316 79571 86379 66552 87863 92050
93431 94651 94705 90194 101117 102928 104858 1105834 113798
116834 118599 120380 122085 124577 125092 1268686 127546 129457 131662
136024 137557 180965365 189717 141239 144095 146237 150878 151240 153141
154673 170090 172230 172798 174110 176523 178239 183727 188796 186026
189214 189309 102848 194451 196684 197007 206172 209334 209375 213250
218884 216011 218307 228806 224532 229763 230877 231257 231518

Jm Sewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 300 000, 2 Gewinne zu 100000,
be 323 zu 60 000, 2 zu 50000, 4 zu 40000, r 60 zu
1 158 zu 5000, 3104 zu 3000, 4416 zu 1000, 5984 zu 500

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
tn Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richton, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur

an die Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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